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St. Petersburg. 


— Zur Kataſtrophe vom 17. 
Oktober. Die „Now. Wr. veröffent⸗ 
licht in der Rubrik „Brrichtschronit* eine 
1 ung des „Juſhny Kral“, bezeichnet 
dleſelbe jedoch an leltender Stelle als 
nicht 1 genau. So iſt z. B. nach der 
„Now. Wr.“ vol Meyerhof garnicht zur 
Verantwortuftg gente Orden und die Ans 
gaben über den weſteren Verlauf der Vor: 
untetſuchung bezelchnet das Blütt als ganz 
ungenau und verfrüht. Aus den Umſtande, 
daß verſchledene Prtſonen, darunter Baron 

ahn, zur Verantwortung gezogen find, ſei 
zu ſchließen, daß die Bahn ſich durchaus 
nicht e geh Zuſtande befunden 
habe. gt Poljgtow habe ſich nur darum 
gekümmert, wit er möglichſt viel Geld von 
der Bahn bekomme, das Leben zahlreicher 
Menſchen aber dem Schickſal anheimgeſtellt. 
Der zerſitzende Einfluß des Judenthums 
komme in ſeiner ganzen Düſterhelt an's Tas 
geslſcht und ein Gerſcht ſei nothwendig, nicht 
um dle elne oder die andere Perſon zu be⸗ 
trafen, ſondern damit ihm das ganze, reich 
haltige Materfal vorgelegt werde, welches 
die Vorunterſuchung gefummelt hat und 
welches nicht nur die bimmelſchrelende Un⸗ 
ordnung, dle gegenwärtig auf der Bahn 
herrſcht, ſondern auch den Unſug und das 
Raubſyſtem klarlegt, deſſen ſich die Inhaber 
der Bahn bedient baben. Auf der Bahn 
ſelen ſeit ihrer Eröffnung gegen 200 Wire 
1 8 N mehtere Kataſtrophen vorge⸗ 
ommen. Zwar ſelen bald nach dem 17. 
Oktober im Journal des Miniſterſums der 
Kommunffattonen die für die Bahn gemach⸗ 
ten Ausgaben veröſſentlicht worden, welche 
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beweiſen ſollten, daß für ihre Remonte ge⸗ 
nügend geſorgt war, doch ſei Anlaß zu der 
Annahme vorhanden, daß die Verwaltung 
ihte, an ſich muſterhaft ausgeſtatteten Rechen⸗ 
ſchaftsberichte mit falſchen Zahlen geſplckt 
babe. So ſeien z. B. von 1,456,000 Rbl., 
welche für den Unterhalt des Bahndammes 
beſtimmt waren, im Jahre 1888 für das 
Fortſchaffen des Schnees nach dem Rechen⸗ 
ſchaftsbericht 285,000 Rubel ausgegeben, 
wähtend dieſe Arbeit in den früheren Jahren 
nur 39 — 77,000 Rbl. gekoſtet hat. Die 
Zahl ſei alſo offenbar eine fingirte und die 
wahre Ausgabe nur Poljakow und ſeinen 
pächlten Agenten bekannt. Wenn es dem 
Unterſuchungsrichter, wie der „Juſhny Kral“ 
meldet, wirklich gelungen iſt, die Kontobücher 
der Bahn zu revidiren, ſo werde das zu ers 
wartende Bild von der Lage der Dinge dle 
Augen und Herzen der Zeitgenoſſen in Er⸗ 
ſtaunen ſetzen. 

Einer Meldung der „Pet. Gaſ.“ zus 
folge, hat dieſer Tage ein Bauer der Ge⸗ 
meinde Borkt am Ort der Kataſtrophe eine 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin gehörige goldene 
Kette mit einem alten ſilbernen Kreuz und 
einigen Medalllons aufgefunden. Der örtliche 
Gemeindeälteſte ſtellte den Fund dem Gou⸗ 
verneur zu und dieſer ſchlckte ihn ſofort nach 
Petersburg. (D. St. P. Z.) 

— In jüngſter Zeit verlautete mehr⸗ 
ſach, es ſtehe der Abſchluß einer literarlſchen 
Convention mit Dentſchland bevor. Doch 
werden gegen eine ſolche beachtenswerthe 
Stimmen laut. So z. B. vertritt Profeſſor 
Janſhul in den „Ruſſk. Wed.“ dle Anſicht, 
daß es vor Allem das Miniſterium der 
Volksauftlätung ſein würde, das gegen eine 
ſolche Convention proteſtiren müſſe. „Wenn 
der Student — ſo ſchreibt Herr Janſhul 
— bis jetzt mit Collegienheften auskam, jo 
genügt das für die Zukunft nicht mehr, er 
draucht Compendien, Lehrbücher u. ſ. w. 


8 Nm 5 n 
Niemals iſt das Bedürfniß nach derartigen 
Büchern ſo dringend empfunden worden, 
wie gegenwärtig, und trotz der verſchledenen 
ruſſiſchen Lehrbüchet und Curſe, die im 
Laufe der beiden letzten Jahre erſchlenen 
ſind, müſſen wir doch unſere Zuflucht zu 
den Ueberſetzungen der fremden, vorzugsweiſe 
der deutſchen Werke nehmen. Deutſchland iſt 
das claſſiſche Land, was alle möglichen 
Lehr⸗ und Handbücher anlangt, es wird in 
dieſer Beziehung noch lange die ganze Welt, 
hierunter auch unſere Univerſitäten mit Lehr⸗ 
mitteln verſorgen müſſen. Man braucht kein 
Prophet zu ſein, um vorauszuſagen, daß 
mit den in dieſem Herbſte beginnenden 
Staatsprüfungen auch eine Mengel neuer 
Ueberſetzungen deutſcher, auf dieſe Prüfun⸗ 
gen bezüglicher Werke erſcheinen werden. Ein 
gutes wiſſenſchaftliches Lehrbuch zu schreiben, 
iſt aber unendlich schwerer» als einen guke 
Monographie, daher werden auch noch viele 
Jahre vergehen, ehe die ruſſiſche Wiſſenſchaft 
ſo weit ſein wird, daß ſie auf die Ueber⸗ 
ſetzungen fremder Lehrbücher verzichten kann, 
Wenn daher eine literariſche Convention mit 
Deutſchland ſchon im Allgemeinen für die 
ruſſiſche Literatur unvortheilhaft erſchelnt, 
in wie viel höherem Grade würde nicht 
unſere Univerſitätsbildung dieſen Nachtheil 
empfinden? Hlerzu kommt aber noch der 
Umſtand, daß, wenn wir eine literariſche 
Convention mit Deutſchland abſchließen, wir 
auch die Engländer, Franzoſen u. ſe w. nicht 
zurückweiſen können, und uns über kurz oder 
lang in der originellen Lage befinden würden, 
die ausländiſchen Gelehrten und Bellettiſten 
für ihre Thätigkeit mit ruſſiſchem 
honoritren.“ 11 
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Ausländiſche Nachrichten. 


— Die Freilaſſung des Geh. Rath 
Geffcken und die Niederſchlagung des 
Prozeßverſahrens giebt der freifinnigen Preſſe 
Gelegenheit zu triumphirenden Auslaſſungen 
über die „ſchwere Niederlage“ des Fürſten 
Bismarck. Die „Freiſ. Ztg.“ erklärt, daß 
der Letztere einen ſo ſchweren Mißerfolg 
niemals zuvor in ſeiner Miniſterlaufbahn 
zu verzeichnen habe. Die Einleitung des 
Prozeſſes ſei überhaupt ein ſchwerer politi⸗ 
ſcher Fehler geweſen. Man freue ſich der 
Entſcheidung des Gerichts, weil fies mit dem 
öffentlichen Rechtsbewußtſein im Einklange 
ſtehe und geeignet ſei, die Unabhängigkeit 
des oberſten Gerichtshofes auch "gegenüber 
dem mächtigſten Manne in Deutſchland und 
in Europa darzuthun. Das Tagebuch, deſſen 
Beſchlagnahme nunmehr ſelbſtverſtändlich auf⸗ 
gehoben ſei, dürfe weiter verbreitet werden. 
Es ſei ein koſtbares Vermächtulß, weill es 
der freiſinnigen, zugleſch echt konſtitullonellen 
und begeiſtert nationalen Geſinnung bes ner» 
ewigten Fürſten ein leuchtendes Denkmal im 
Volke ſetze. Daß dieſe Aufzeichnungen nicht 
für ſpätere Generationen in irgend ein At 
&hiv vergraben werden konnten, verdankten 
wir allerdings der Handlungsweiſe Geffcken's. 
Es ſel jetzt, auch durch das Gericht dar⸗ 
gethan, daß das Tagebuch keine Staatsge⸗ 
heimniſſe enthalte, deren Verlautbarung die 
Jutereſſen des Reichs zu gefährden vermöge. 
— Die „Volkeztg.“ bemerkt in ihrer Des 
ſprechung der Sache zunächſt, Herr Geſfcken 
verlaſſe das Geſängniß, in welchem er um 
ſeiner Freundſchaft für Katſer Friedrich willen 


ſo lange und, wie ſich nunmehr herausſtellte, 


ſo unſchuldig geſchmachtet habe, begleitet 


von den aufrichtigen Sympathien aller recht» 
ch und unabhängig denkenden Elemente des 
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9. Foriſetzung.) 

Er ſah, wie dle ſchweren Thüirflügel 
aufgeriſſen wurden und ſah die Dlenerſchaft 
in zwei Reihen antreten, was ihn ſehr in 
Erſtaunen ſetzte, da es ihm nicht in den 
Sinn kam, daß dies zu Ehren ves kleinen 
Jungen geſchah, deim einſt all' dieſe Pracht 
und Herrlichkeit zu eigen ſein würde — das 
Schloß aus dem Märchenbuche, die großen 
alten Bäume, der herrliche Park, die Gründe 
voll Farnkraut und Glockenblumen, wo die 
Haſen und Kaninchen umherſprangen und 
die großäugigen gefleckten Hirſche und Rehe, 
die im tiefen Graſe lagerten. Kaum ein 
paar Wochen war es her, daß er in Mr. 
Hobbs“ Laden geſeſſen hatte und feine Bein⸗ 
chen von dem hohen Schreibſtuhle herunter: 
baumelten und er konnte unmöglich all' dieſe 
Pracht und Feierlichkeit auf ſein kleines Ich 
beziehen. An der Spitze der Dienerſchaft 
fand elne ältliche Frau in glattem, ſchwerem 
ſchwarzen Seivenklelde, mit einer Haube auf 
dem grauen Haare. Als er die Halle betrat, 
ſtand fie’ ihm zunächſt und Cedrik ſah ihr an, 
daß fie mit ihm ſprechen wolle. Mr. Havl⸗ 


ſham, der ihn an der Hand führte, ſtand 


einen Augenblick ſtill. 

„Hier bringe ich Lord Fauntleroy, 
Mrs. Mellon,“ ſagte er. „Lord Faunt⸗ 
leroy, dies iſt Mrs. Mellon, die Haus⸗ 
hälterin.“ 


Cedrik gab ihr mit einem freudigen 
Aufleuchten die Hand. 1 

„Haben Sie uns die Katze geſchickt?“ 
fragte er. „Ich danke Ihnen tauſendmal 
dafür!“ 

Das hübſche Geſicht der alten Frau 
glänzte gerade ſo freudig wie das der Por⸗ 
tiersfrau. 

„Ich würde Seine Herrlichkeit an jedem 
Orte erkannt haben,“ ſagte ſie zu Mr. Ha⸗ 
viſham, er iſt ja ganz und gar ſein Vater. 
Das iſt ein großer Tag heute, Sir.“ 

Cedrik ſah ſie neugierig an und hätte 
für fein Leben gern gewußt, weshalb gerade 
heute ein großer Tag fei. Noch befremdlicher 
war ihm, daß ſie Thränen in den Augen 
hatte und doch offenbar nicht traurig war, 
denn ſie lächelte ihn freundlich an. 

„Die Katze hat zwei wunderhübſche 
Junge hier gelaſſen,“ ſagte ſie, „man wird 
ſie ſoſort auf Eurer Herrlichkeit Zimmer 
bringen.“ 

Mr. Haviſham richtete halblaut eine 
Frage an ſie. 

„In der Bibliothek, Sir,“ erwiderte 
Mrs. Mellon. „Der Locd Fauntleroy ſoll 
allein vorgelaſſen werden.“ 

Ein paar Miauten darauf öffnete der 
ſtattliche Livreebediente, der Cedrik zu der 
Bibliothek geführt hatte, die Thür derſelben 
und meldete: „Lord Fauntleroy, Mylord.“ 
Er that es mit beſonderer Feierlichkeit, denn 
auch er fühlte, daß es eln großer Moment 
war, wo der Erbe ſein Eigeuthum betrat 
und dem Familienhaupte vorgeſtellt wurde, 
deſſen Rang und Beſitz dereinſt ſein eigen 
werden ſollte. 

Cedrik ſchritt über die Schwelle. Es 
war ein großer, prächtiger Raum mit ſchwe⸗ 


ren, geſchnitzten, eichenen Möbeln, die Wände 
bis hoch hinauf mit Büchergeſtellen bedeckt. 
Die Möbel waren jo dunkel, die Vorhänge 
ſo ſchwer, die Fenſterniſchen ſo tief und die 
Entfernung zwiſchen Thür und Fenſter ſo 
groß, daß nun, nach Sonnenuntergang, der 
ganze Eindruck des Raumes ein düſterer 
war. Im erſten Augenblicke glaubte Cedrik, 
daß überhaupt Niemand im Zimmer ſei, 
entdeckte aber gleich darauf vor dem Feuer, 
das trotz des warmen Abends in dem rieſigen 
Kamin brannte, in einem bequemen Lehnſtuhl 
eine Geſtalt, die ſich aber nicht nach ihm 
umwendete. 

Bei einem anderen Bewohner des Zim⸗ 
mers hatte er jedoch Aufmerkſamkeit erregt. 
Neben dem Lehnſtuhle lag an der Erde ein 
Hund, eine ungeheure braungelbe Dogge, faſt 
jo groß und gewaltig wie ein Löwe — 
majeſtätiſch und langſam erhob ſich das 
mächtige Thier und ging mit ſchwerem, 
wuchtigem Schritt auf die ſchlanke Kindes⸗ 
geſtalt zu. 

„Dougal,“ erklang nun eine Stimme 
aus dem Lehnſtuhle, „hierher.“ 

Allein dem Herzen des jungen Lord 
war Furcht ſo fremd wie Alles Böſe und 
er war von jeher ein tapferer kleiner Geſelle 
geweſen. Vertraulich und ruhig legte er ſein 
Händchen an des Ungeheuers Halsband und 
dann ſchritten ſie einträchtig miteinander auf 
den Grafen zu. 

Endlich blickte dieſer auf und Cedrik 
ſah in das Geſicht eines großen alten Man⸗ 
nes mit wirrem, weißem Haar, buſchigen 
Augenbrauen und einer kühnen Adlernaſe 
zwiſchen den feurigen, blitzenden Au zen. Der 
Graf aber erblickte eine anmuthige Kinder⸗ 
geſtalt in einem ſchwarzen Samtanzug mit 


breitem Spitzenkragen und weichen blonden 
Locken, die das feiſche roſige Geſicht um⸗ 
rahmten, aus dem ein Paar großer brauner 
Augen ihm treuherzig entgegenleuchtete. Wie 
ein plötzlicher Jubelruf und ein frohlockendes 
Triumphiren zog's dem harten alten Manne 
durchs Herz, als er wahrnahm, was für 
ein kräftiger, ſchöner Knabe ſein Enkel war 
und wie unerſchrocken er ihm ins Geſicht 
ſah, die Gand noch immer auf dem Halſe 
ſeines rieſigen Hundes. Es that dem her⸗ 
rischen alten Edelmanne im Innerſten wohl, 
daß der Junge keine Schüchternheit und keine 
Furcht verrieth, weder vor ihm noch vor ſel⸗ 
nem Hunde. 7 

„Biſt Du der Graf?“ ſagte Cedrik mit 


ſeinem ſceundlichen Lächeln. „Ich bin Dein 


Enkel, den Mr. Haviſham geholt hat — 
Lord Fauntleroy.“ ung J. 

Et ſtreckte ihm dabei ſein Händchen hin, 
was er für angemeſſen und höflich hielt auch 
bei Grafen. „Ich hoffe, es geht Dir gut,“ 
fuhr er herzlich ſort „und ich freue mich 
ſehr, Dich zu ſehen.“ 

Der Graf ſchüttelte ihm die Hand und 
es zuckte wunderlich über ſein Geſicht; fürs 
erſte war er ſo überraſcht, daß er kaum 
wußte, was er ſagen ſolle. Er blickte un. 
verwandt auf das hübſche kleine Bild, das 
da in Fieiſch und Blut vor ihm ſtand. 

„Du freuſt Dich wirklich, mich zu 
ſehen 25 P i n» 
19 „Gewiß,“ verſicherte Lord Fauntleroy 
„ſehr.“ Banff u 
Ein Stuhl ſtand neben dem des Ora⸗ 
ſen und Cedrik ſetzte ſich. Das hochlehnige, 
breite Möbel war für eln andres Format von 
Sitzenden berechnet und die Beinchen des Kiel 
nen reichten bel weitem nicht auf den Boden 


beuffchen Volkes; wenn er jetzt den Stoß 
von nichtswürdigen Schmähungen überfliegen 
ſollte, mit welchem die Kartellſippe ihn, da 
er wehrlos war, überſchüttet habe, ſo 
möge ihn freilich leicht ein Gefühl der 
Menſchenverachtung anwandeln, das noch un⸗ 
erträglicher ſei, als ſeine Haft war. Dann 
heißt es welter: 

„Auf die näheren Nachrichten über die 
Gründe, welche das Reichsgericht zur Ein⸗ 
ſtellung der Unterſuchung veranlaßt haben, 
darf man geſpannt ſein; einſtweilen ver⸗ 
ſparen wir uns alle Triumphgeſänge auf 
das Reichsgericht. Sie ſcheinen uns ſtark 
verfrüht, ſelbſt wenn, was wir hoffen wollen, 
bie Rechtſprechung des höchſten deutſchen Ge⸗ 
richthoſes in politiſchen Dingen ſich zum 
erſten Male mit dem Rechtsbewußtſein des 
deutſchen Volkes vollkommen decken ſollte. 

Das „Berl. T.“ kommt auf die vom 
Fürſten Bismarck in feinem Immedlatgeſuch 
an den Kaiſer gerichteten Darlegungen zurück, 
in denen der Reichskanzler die Strafbarkeit 
der Veröffentlichung nachzuwelſen verſuchte, 
und bemerkt dazu, daß das Reichsgericht 
alle jene Auffaſſungen nunmehr für unhalt⸗ 
bar erklärt habe. Die Erfahrung, die der 
Reichskanzler in dieſem Falle habe machen 
müſſen, möge für ihn ſehr ſchmerzlich ſein, 
aber ſie fri elne hellſame, ſowohl für ihn, 
wie für das deulſche Volk. Werde doch da⸗ 
bei feſigeſtellt, daß vor der Hoheit des Rechts 
ſich auch der gewaltigſte Einfluß beugen 
müſſe ... Das Immediatgeſuch ſei — wie 
unbefangen man demſelben auch gegenüber⸗ 
ſtehen möge — unter dem Einfluſſe einer 
gewiſſen Nervoſität, um nicht zu ſagen Un⸗ 
ſicherheit abgeſaßt worden. Woher dieſe 
komme, wiſſe man nicht, aber ſie kennzeichne 
ſich auch in dem Morter'ſchen Falle und 
habe in letzter Zeit auch ſonſt ſich gezeigt. 
Auch dle Strafanträge gegen Zeitungen, die 
ſpäter wieder zurückgenommen worden ſelen, 
ſprächen für ſie. Es ſcheine ſaſt, als rän⸗ 
gen verſchledene Strömungen bei Hofe um 
die Herrſchaft. — Die Kartellpreſſe deutet 
zwar an, daß der Fall ein peinlicher ſel, 
beſchäftigt fi aber weniger mit dem Fürften 
Bismarck als mit Herrn Geffcken. Daß 
deſſen Handlungsweiſe auch jetzt noch, wie 
Herr von Roggenbach geſagt, eine juriſtiſch, 
moraliſch und politiſch in gleicher Weiſe 
verdammliche ſei, ſpricht die „Nat. Zig.“ 
aus, die es im Uebrigen dahlngeſtellt ſein 
läßt, ob nicht vielleicht doch noch andere 
Strafgejeg Paragraphen gegen Gefiden an» 
gewendet werden dürften. 

„Es kann trotzdem ſein“, meint ſie, 
„daß Derr Geffcken ſich nicht weiter deshalb 
zu verantworten braucht, vielleicht weil ein 
Prozeß wegen Verletzung des literariſchen 
Eigenthumsrechtes der Bedeutung der Sache 
nicht angemeſſen ſcheint; aber Herr Geffcken 
— dies muß abſurden Jubelhymnen der 
ſortſchrittlichen Preſſe Age hervorgeho⸗ 
ben werden — befindet ſich dann nur in 
der Lage eines Mannes, der trotz einer zwei⸗ 
fellofen Schuld durch die Maſchen des Straf- 
geſetzbuches hindurch geſchlüpft iſt. Dieſelben 
ſind eben nicht überall ſo dicht, daß etwas 
derartiges nicht zuweilen vorkäme.“ 


allein es ſchlen ihm doch ganz behaglich Blic aus 
darauf zu fein und er blickte das ehrwür⸗ 
dige See e beſchelden aber unver⸗ 
wandt a 

0 habe mir immer Gedanken ge⸗ 
macht, wie Du wohl ausjehen würbeft,* 
begann er wieder. „Auf dem Schiffe, wenn 
ich ſo in meinem Belte lag, habe ich immer 
gedacht, ob Du wohl meinem Papa ähnlich 


ſtehſt.“ 

„Nun, und findeſt Du das ?“ fragte 
der Gr af. 

„Ach, Du weißt ja, ich war noch ſehr 
klein, als er geftorben iſt, und da kann's 
wohl ſein, daß ich mich nicht genau erinnere, 
aber ich meine, Du ſiehſt ganz anders aus.“ 

„Enttäuſcht alſo — hm! 

„O, ganz und gar nicht!“ verſicherte 
der kleine Kritiker höflich. „Natürlich hätte 
ich mich ja gefreut, wenn Du wie mein 
Papa wäreſt, aber jedes Kind iſt doch ganz 
zufrieden damit, wie fein Großvater aus⸗ 
ſieht, auch wenn es ihn ſich anders gedacht 
hat. — Du weißt ja, Verwandte bewun⸗ 
dert man immer.“ 

Der Graf lehnte ſich in ſeinen Stuhl 
zurück und ſah einigermaßen verblüfft drein. 
Er hatte im Bewundern feiner Verwandten 
leider wenig Erfahrung; er hatte ſeine Muße⸗ 
ſtunden meiſt dazu verwendet, ſich mit ihnen 
zu zanken, ſie aus dem Hauſe zu jagen und 
allerhand ſchmeichelhafte Benennungen für 

‚fie zu erfinden, weshalb er auch bei allen 
gründlich verhaßt war. 

„Jedes Kind hat feinen Großvater 
lieb“, fuhr Lord Fauntleroy ſort, „beſon⸗ 
ders "einen, ei 15 gut iſt, wie Du es gegen 
mich geweſen bi 

Wleder 25 ein ſeltſamer, raſcher 


Die Köln. Ztg.“ ſchreibt in ihrer Sonn 
tags⸗Nummer über dieſe Sache Folgendes 
auf Grund eines Berliner Telegramms: „Die 
Thatſache, daß durch Veröffentlichung des 
fraglichen Tagebuchs ein Landesverrath be⸗ 
gangen worden iſt, bleibt ungeachtet der 
Entſcheidung des Reichsgerichts beſtehen. Das 
letztere hat in ſeinem Beſchluſſe am 4. dieſes 
Monats ausdrücklich feſtgeſtellt, daß das ver⸗ 
öffentlichte Tagebuch in mehreren Beziehungen 
Staategeheimniſſe enthält, deren Geheim : 
haltung für das Wohl des Deutſchen Reiches 
im Sinne des § 92 Abſatz 1 des Strafge⸗ 
ſetzbuches geboten war. Es hat nur deshalb 
entſchieden, daß Geffcken außer Verfolgung 
zu ſetzen ſei, weil demſelben nicht genügend 
nachgewleſen jei, daß er das Bewußtſein von 
dem landes verrätheriſchen Charakter ſeiner 
Veröffentlichung gehabt habe und daher der 
von dem Geſetz geforderte Vorſatz fehle. 
Weshalb das Gericht dieſes Bewußtſein ver» 
mißt hat, iſt nicht angegeben; doch dürfte 
man nicht fehlgehen, wenn man annimmt, 
daß das Gericht von der Vorausſetzung aus⸗ 
gegangen iſt, der verbohrte Haß gegen den 
Fürſten Bismarck habe iha an der Einſicht 
in die Tragweite feiner Handlungsweiſe ver⸗ 
hindert. Uebrigens iſt der Zweck, welchen 
der bekannte Immediatbericht des Reichs⸗ 
kanzlers im Auge hatte, erreicht worden; 
nicht allein der unmittelbare Urheber iſt er⸗ 
mittelt, ſondern es ſind auch die Hintermänner 
feftgeftellt worden, welche durch ihr Intriguen⸗ 
ſpiel den Reichskanzler zu ſtürzen drohten 
und in deren Intereſſe die Veröffentlichung 
erfolgt iſt, wenn auch deren Vorwiſſen um 
dieſelbe nicht hat nachgewieſen werden können.“ 
Inzwiſchen hat der „Reichsanz.“ den Wort⸗ 
laut des in obiger Auslaſſung erwähnten 
Beſchluſſes e Hier iſt er: 

Beſchluß. 

In der Strafinde gegen den Geheimen 
Juſtiz⸗Nath, Proſeſſor a. D., Dr. jur. Fried: 
rich Heinrich Geffcken aus e wegen 
Landesverraths, hat der Erſte Straſſenat 
des Reichsgerichts in ſeiner nicht öffentlichen 
Sitzung vom 4. Januar 1889, auf den 
Antrag des Ober⸗Reichsanwalts, in Erwä⸗ 
gung, daß zwar nach dem Ergebniß der Vor⸗ 
unterſuchung hinreichende Verdachtsgründe 
für die Annahme vorliegen, daß der Be 
ſchuldigte ꝛc. Geſſcken im September 1888 
durch die in Berlin erſchelnende Zeltſchrift 

„Deutſche Rundſchau“ Heft 1, Oktober 1888, 
in einem Artikel mit der Ueberfchrift „Aus 
Kaiſer Friedrich's Tagebuch 1870/71“, ins⸗ 
beſondere in den in der Anklageſchriſt des 
Ober⸗Reichsanwalts unter I 1 bis 15, II 
1 bis 2, III 1 bis 2, IV 1 bis 2, V, VI 
1 bis 3 hervorgehobenen Stellen, Nachrichten, 
deren Geheimhaltung anderen Regierungen 
gegenüber für das Wohl des Deutſchen 
Reiches erforderlich war, öffentlich bekannt 
gemacht hat, daß jedoch für die Annahme des 
Bewußtſeins des Beſchuldigten ꝛc. Geffcken, 
daß der fragliche Artikel Nachrichten der be⸗ 
zeichneten Art enthalte, genügende Gründe 
nicht vorhanden ſind, beſchloſſen: 1) den 
Beſchuldigten ꝛc. Geffcken hinſichtlich der Be 
ſchuldigung des Landesverraths (Strafgeſetz⸗ 
buch § 92 Ziffer 1) außer Verfolgung zu 


ſetzen, 2) die Haft des Beſchuldigten aufzu⸗ 
heben, 3) die Koſten des Verfahrens der 
Reichskaſſe aufzuerlegen. Leipzig, den 4. 
Januar 1889. Das Reichsgericht, Erſter 
Strafſenat Dr. Wernz. v. Geß. 


Tageschronik. 


— Folgende drei plötzliche Todesfälle 
ſind am Dienſtag vorgekommen: Der erſte 
ſetzte die Familie des an der Dzielnaſtraße 
wohnhaften Schankwirths H. in tiefe Trauer, 
denn es verſchied ganz unerwartet und ohne 
vorherige Krankheit eine Tochter Namens 
Lydia im blühenden Alter von 17 Jahren. 
— Der zweite Fall ereignete ſich auf dem 
Hofe eines Grundſtücks an der Konftantiner; 
ſtraße und zwar fiel dort ein Soldat des 
37. Infanterie-Regiments plötzlich zur Erde 
und war binnen wenigen Minuten eine 
Leiche. — Der dritte auf jähe Weiſe aus 
dem Leben Abgerufene war ein ſechsund⸗ 
zwanzig Jahre alter Kutſcher Namens Kon⸗ 
ſtantin N. — Derſelbe ſtürzte bei der Rück · 
kehr von einer Fahrt vom Kutſchenbock her⸗ 
unter und blieb auf der Stelle todt. 

— Laut beſtehender Vorſchrift find 
alle Diejenigen, welche ſich mit dem Incaſſo 
der Wechſel und der Privatforderungen ber 
ſaſſen wollen, nach eingeholter ſpezieller Ges 
nehmigung der Behörde, eine Caution in der 
Summe von 7,500 oder 15,000 Rbl., je 
nach dem Umfange der Operationen, zu ers 
legen verpflichtet. Bei Nichtbeachtung dieſer 
geſetzlichen Vorſchrift werden die betreffenden 
Geſchäftsleute zur gerichtlichen Verantwortung 
gezogen. 

— Vom ſicheren Tode gerettet. Vor⸗ 
geſtern wagte ſich ein kleiner Knabe auf den 
noch nicht genügend feſt zugefrorenen Teich 
unweit der Pfaffendorfer Fabrik und brach 
ein. Ehe dem armen Bürſchchen Hülfe ges 
bracht werden konnte, mußte daſſelbe volle 
drei Viertelſtunden bis an den Hals im 
Waſſer ſtehen. 

— Verhaftet wurde am Sonntag von 
dem Straſhnik Buſch ein bereits mit Zucht⸗ 
haus beftraftes Subject, Namens Karl Szy⸗ 
bilski, welches verdächtig iſt, neuerdings wies 
der an mehreren Eigenthumsvergehen bethei⸗ 
ligt geweſen zu ſein. 

— Während der Zeit, in welcher der 
an der Cegelnianaſtraße wohnhafte Schloſſer⸗ 
melſter Schwerdiner an einer Beerdigung 
thellnahm, wurde ſeine Wohnung von un⸗ 
bekannten Dieben total ausgeplündert und 
zwar fielen denſelben außer einem Baar⸗ 
betrage von 10 Rbl. verſchiedene Kleidungs⸗ 
ſtücke und Wäſche ſowie Gold⸗ und Silberge⸗ 
genſtände in die Hände. 

— Warſchauer Blättern zufolge iſt der 
Dampfer „Dir“, der am 22. v. M. von 
Odeſſa ausging und große Parthien Lodzer 
Erzeugniſſe mitſührte, die für Baku, Ba⸗ 
tum, Eliſawetpol, Tiflis, Kutais, Teodorja, 
und Jalta beſtimmt waren, zwiſchen Jalta 
und Alupka geſcheitert. Faſt die ganze La⸗ 
dung, welche zum größten Theil aus wolle⸗ 
nen und baumwollenen Waaren, ſowie ge⸗ 


Blick aus den tiefllegenden Augen; zu ihm 
hinüber. 

„Ach ſo“, ſagte er, „ich bin alſo gut 
gegen Dich geweſen, meinſt Du ga 

„Frellich“, erwiderte Cedrik fröhlich, 
„und ich bin Dir auch ſo dankbar wegen 
Bridget und der Apfelfrau und Dick.“ 

„Bridget ?“ widerholte der Graf, „Dick, 
die Apfelfrau?“ 

„Ja, natürlich“, erläuterte Cedrik, „alle 
die, für welche Du mir das viele Geld ge: 
geben haſt — das Geld, das Mr. Haviſham 
— zu meinem Vergnügen von Dir gebracht 
at.“ 

„Ach ſo! Davon iſt die Rede! Das 
Geld, das Du ausgeben durfte. Nun, 
was haſt Du Dir dafür gekauft? Ich möchte 
gern etwas darüber erfahren.“ 

Er zog die dichten Augenbrauen in die 
Höhe und faßte den Knaben ſcharf ins 
Auge; er war wirklich neugierig, in welcher 
Weiſe derſelbe ſeine kleinen Launen befrie⸗ 
digt haben mochte. 

„O“, begann Lord Fauntleroy, „am 
Ende haſt Du gar nichts von Dick und 
Bridget und der Apfelfrau gewußt. Ich 
habe gar nicht daran gedacht, wie welt weg 
Du wohnſt. Die ſind nämlich beſondere 
Freunde von mir und, mußt Du wiſſen, 
Michael hat das Fieber gehabt.“ 

„Wer iſt denn Michael!“ fiel ihm der 
Graf ins Wort. 

„Michael? Ach, das iſt Bridgets Mann 
und die waren in großer Noth. 

Wenn ein Mann krank iſt und nicht ar⸗ 
belten kann und zwölf Kinder hat, kannſt Du 
Dir ja denken, wie das iſt.“ 

Nun folgte die ausführliche Schilderung 
aller Leiden der armen Bridget und ihres 


Jubels, als er ihr das Geld „von Dir, 
Großvater!“ hatte geben dürfen, und „des⸗ 
halb bin ich Dir ſo dankbar“, ſchloß er 
ſeinen Bericht. 

„So ſo!“ bemerkte der Graf mit ſeiner 
tiefen Stimme, „das war alſo eins von 
den Dingen die Du zu Deinem Vergnügen 
thateſt. Nun, und was haſt Du ſonſt mit 
Deinem Reichthum angefangen?“ 

Dougal batte ſich, nachdem Cedrik 
Platz genommen, neben deſſen Stuhl geſetzt 
und hatte ihm mehrmals, wenn er ſo leb; 
haft ſprach, ernſthaft ins Geſicht geblickt, 
als ob ihm dieſe Unterredung höchſt in⸗ 
tereſſant wäre. Dougal war ein würdevoller, 
feierlicher Hund, viel zu ernſt und zu groß, 
um das Leben leicht zu nehmen. Der alte 
Graf, der ihn genau kannte, hatte ihn ins⸗ 
geheim aufmerkſam beobachtet. Es war 
ſonſt nicht des Thieres Art, raſch Bekannt; 
ſchaften zu ſchließen, und ſein Herr war 
überraſcht, wie ruhig er ſich unter dem 
Druck der Kinderhand verhielt, nun aber 
ſah ſich Dougal den kleinen Lord noch ein⸗ 
mal prüfend und würdevoll an, um gleich 
darauf ſeinen gewaltigen Löwenkopf auf das 
ſchwarze Sammtknie des Jungen zu legen, 
der den neuen Freund gelaſſen ſtreichelte, 
indem er dem Grafen zur Antwort gab: 

„Ja, da war dann die Geſchichte mit 
Dick. Dick, der würde Dir gefallen, der iſt 
ein famoſer Burſche.“ 

Der alte Herr ſah etwas verwundert 
drein. 

„Er iſt ſo ehrlich“, fuhr Ceddle mit 
Wärme fort, „und er greift nie einen Jun⸗ 
gen an, der kleiner iſt, als er, und die 
Stiefel macht er ſo blank, daß ſie wie ein 
Spiegel ſind; er iſt nämlich Schuhputzer.“ 


walztem Eiſen, Blech, Schuhwerk und Lam⸗ 
pen beſtand, iſt verloren. 

— Ein hoffunngsvolles Bürſchchen 
von kaum 12 Jahren entwendete am Dienftag 
Vormittag auf dem Marktplatze neben der 
katholiſchen Kreuzkirche einer Frau K. S. 
das Portemonnale mit einem Inhalt von 
11 Rol. und entkam. 

— Für die Familie Pfeſſer gingen 
des Weiteren bei uns ein: Von Ungenannt 
5 Rbl., von Herrn L. A. 2 Rbl., durch Herrn 
Reſtaurateur N. Michel 38 Rbl. 50 K. und 
zwar geſammelt bel den Herren C. K. 5 
Rbl., E. Sch. 1 Rbl., J. * 1 Rbl., R. 
S. 1 Rbl., H. P. 1 Wl., C. H. 5 Rbl., 
J. G. 3 Rbl., M. D. 50 Rop., Chr. 2. 
50 Kop., F. S. 2 Rbl., L. F. 2 Rbl., B. 


1 Rbl., J. P. Le A. D. 1 Nbl. 50 
Kop., R. F. 1 Rbl., C. F. K. 1 NL, 
1 Rbl., A. G. 5 Nöl., F. E. 1 Rol., 
D. 1 ROLL, K. N. 1 RL, F. W. 1 RL, 
N. M. 1 Rbl 

— Ueberfall. Am Dienſtag Abend 


gegen 7 Uhr wurde ein junges Mädchen 
in der Gegend des Relchsbankgebäudes von 
mehreren Kerls überfallen. Auf das Hülſe⸗ 
geſchrei der Ueberſallenen eilte der Secretalr 
des Notars Danielewicz, Herr Twardowokl, 
herbei und befreite dieſelbe aus den Händen 
ihrer Verfolger. 

— Die Getreidepreiſe haben ſich am 
letzten Markttage wie ſolgt geſtellt: Weizen 
5 Ns. 85 Kop. bis 6 Rs. 10 Kop.; Roggen 
3 Na. 90 bis ARE; Gerſte 3 Ra. 30 
bis 3 Rs. 45 Kop.; Hafer 2 Ne. 30 bis 
2 Rs 60. Kop. pr. Korzec. 

— Feuer. Geſtern Abend 6 Uhr kam 
in der Spinnerei des Herrn Paſtor ein mäch⸗ 
tiges Feuer zum Ausbruch. Die näheren Der 
talls bringen wir in der morgigen Nummer. 

— Die prima ballerina der War⸗ 
ſchauer Theater, Frl. Adler, welche in letzter 
Zeit auf mehreren bedeutenden Bühnen 
gaftirte und überall einen großen Erfolg, er⸗ 
zielte, wird heut Abend im hleſigen Bictorſa⸗ 
Theater auftreten. Den Balletfreunden flebt 
alſo ein ſeltener Genuß bevor. 

— Billets zu dem heut ſlatiſinden 
den Concert ſind in der Buchhandlung von 
R. Schatke zu haben. Wir bemerken hler⸗ 
bel ausdrücklich, daß die Preiſe möglichſt 
niedrig geſtellt find und daß ſich dle nicht 
nummierirten Plätze an Tiſchen befinden. 


— Die Sonnenſinſterniß am Nen; 
jahrstage. Für den erſten Tag des neuen 
Jahres war bekanntlich das Schauſpiel einer 
totalen Sonnenfinſterniß angeſagt, die in 
erster Reihe auf Nordamerika und den nord⸗ 
öſtlichen Theil des Sullen Oceans ſich er» 
ſtrecken ſollte. Nach jetzt aus San Francisco 
eingelangten telegraphiſchen Berichten hatten 
die Beobachtungen der totalen Sonnenfinſter⸗ 
niß von den verſchiedenen Stationen aus 
einen guten Erfolg. Für die Mehrzahl der⸗ 
ſelben währte die totale Verfinſterung 110 
Secunden. Bei der Station Winnenmucca 
(Nevada) und an mehreren Punkten wurde 
beobachtet, daß die Temperatur während der 
gänzlichen Verfinſterung um mehrere Grade 


„und auch ein Belannter von Dir 
— hm 20 * 

„Ein alter Freund von mir”, wer 
der Enkel, „kein jo alter wie Mr. Hobbs, 
aber wit kennen uns auch ſchon ſehr lange. 
Gerade ehe das Schiff abgefahren iſt, brachte 
er mir ein Geſchenk“, dabei zog er einen 
ſorgfältig zuſammengelegten Gegenſtand aus 
der Taſche und entfaltete mit zärtlichem Stolze 
das pompöſe rothſeidene Tuch mit den ges 
ſchmackvollen Hufeiſen. 

„Das hat er mir gegeben, das ſoll ich 
immer tragen. Man kann's als Halstuch 
benutzen oder auch als Taſchentuch. Er 
hat's von dem erſten Gelde gekauft, das er 
verdient hat, nachdem Jack ausbezahlt war 
und er die neuen Bürſten von mir bekom⸗ 
men hatte — s iſt ein Andenken. In die 
Uhr für Mr. Hobbs hab ich einen Vers 
ſchrelben laſſen: „Die Uhr, ſie ſpricht: Ver⸗ 
giß mich nicht“, und ich werde Dick auch 
nicht vergeſſen, ſo oft ich das Tuch ſehe, 
werde ich an ihn denken.“ 

Die Empfindungen Seiner Herrlichkeit 
des Grafen Dorincourt waren nicht leicht 
zu ſchildern. Ein gut Stück Welt und Men⸗ 
ſchen aller Art hatte er geſehen und war 
eben nicht leicht zu verblüffen, aber hier 
trat ihm etwas ſo Neues und Unerhörtes 
entgegen, daß es ihm ſaſt den Athem ber 
nahm und die merkwürdigſte Erregung in 
dem alten Edelmanne hervorrief. f 


(Fortſetzung folgt.) 
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fiel. Das Schauſpiel der totalen Sonnen⸗ 
finſterniß iſt jedenfalls eines der herrlichſten. 
Klares Wetter vorausgeſetzt, ſieht man den 
Mond allmälig die Sonnenſcheibe mehr und 
mehr überdecken, bis ſchließlich der letzte 
Sonnenſtrahl erliſcht. Doch ftatt völliger 
Dunkelheit bietet ſich nun dem ſtaunenden 
Auge des Beſchauers ein überwältigend 
ſchönes Bild dar: die dunkle Mondkugel 
zeigt ſich von einem in glänzend mildem 
Silberlichte leuchtenden Strahlenkranze, der 
ſogenannten Corona, umgeben, die keines⸗ 
wegs von regelmäßiger Structur, an manchen 
Stellen ſogar bis zur Entfernung eines 
Sonnenhalbmeſſers, ja, nach den bei den 
letzten totalen Sonnenfinſterniſſen erhaltenen 
Photographien zu urtheilen, ſogar noch bes 
trächtlich weiter über den Sonnenrand hin⸗ 
ausragt. Zwiſchen dieſen Silberſtrahlen aber 
ſchließen roſige, wunderlich geformte Gebilde, 
züngelnden Flammen gleich, empor, Protu⸗ 
beranzen werden ſie genannt. Daß dieſe 
Protuberanzen nicht dem Monde, ſondern 
der Sonne angehören, wurde zuerſt im Jahre 
1860 bei einer totalen Sonnenfinſterniß be⸗ 
wieſen, indem man conſtatirte, daß der Mond⸗ 
rand ſich über ſie hinwegbewegte. Man muß 
dieſelben nach den langjährigen Forſchungen 
als glühende Waſſerſtoffſäulen anſehen, die 
aus den tieferen Schichten der Sonne mit 
enormen Geſchwindigkeiten bis zu Höhen von 
ſogar einigen hunderttauſend Kilometern 
emporbrechen. Leider iſt man bei der Be⸗ 
obachtung der Corona auf die kurzen und 
ſeltenen Zelten elner totalen Sonnenfinſterniß 
beſchränkt geblleben, in Folge deſſen man 
über ihre Beſchaffenheit noch recht im Un⸗ 
klaren iſt. Sehr intexeſſant iſt es, daß in 
ihrem Spectrum elne helle grüne Linie ſicht⸗ 
bar iſt, die keiner irdiſchen Subſlanz ent⸗ 
ſprlcht. Man hat dieſen gasartigen Körper 
um genannt. Gerade in Bezug auf die 
Ecſorſchung der Corona darf man von der 
Beobachtung künftiger totaler Sonnenfinſter⸗ 
niſſe wohl noch manche wichtige und 
intereſſante Aufichlüffe erwarten. Bekanntlich 
hatten wir in Europa am 19. Auguſt 1887 
eine totale Sonnenfinſterniß, die jedoch nur 
zum geringen Theile und ſehr undeutlich 
wahrgenommen werden konnte. 
— Ein ſeltſamer Brauch hat ſich 
Jahr bunderte hindurch in der alten, durch 
ihre Bergakademle bekannten Bergſtadt Frei⸗ 
berg erhalten. Dott wird in jeder Neujahrs⸗ 
nacht wärend der beiden letzten Stunden 
des Jahres das unter dem Rathhauſe liegende 
Geſängniß dem Publikum geöffnet, in welchem 
der Prinzenräuber Kunz von Kaufungen bis 
zu ſeiner Hinrichtung gefangen ſaß. Die 
Stelle, wo er geköpft wurde, bezeichnet noch 
auf dem Marktplatze zu Freiberg ein in 
das Pflaſter eingefügter Stein mit dem 
Kreuzeszeichen. Auch ein großer Theil der 
Strickleiter, deren er ſich bediente, als er 
1455 aus dem Schloße zu Altenburg die 
beiden Söhne des ſächſiſchen Kurfürſten 
raubte, befindet ſich noch heute auf dem 
dortigen Rathhauſe. Gleichzeitig mit dem 
Gefüängnuß des Prinzenräubers zeigt man 
die daneben llegende unterirdiſche Zelle, in 
welcher Jahrhunderte ſpäter der Räuber 
Lips Tullian ſchmachtete. Im Jahre 1675 
als Sohn elnes Offiziers in Straßburg ges 
boren, nahm er Kriegsdienſte, mußte jedoch 
wegen eines Zweilkampfes fliehen und gerieth 
unter eine Gaunerſchaar, mit welcher er die 
Gegend zwiſchen Dresden und Leipzig unſicher 
machte. Nachdem er mehrmals aus Ge⸗ 
fängniffen ausgebrochen war, erſtach er 1711 
in Freiberg einen Bürger, der ihn zur Haft 
bringen wollte, und wurde 1715 in Dresden 
geköpft. Gellert hat ihm, dem Schrecken 
der ſüchſiſchen Bevölkerung, in feinen Fabeln 
ein Denkmal geſetzt. Am letzten Neuſahrs⸗ 
tage haben, der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge, 
mehr als 800 Perſonen die beiden Geſäng⸗ 
niſſe beſichtigt. 
Wieder einmal glaubt man des 
Londoner Frauenmörders habhaft geworden 
zu ſein. Nach dem „Wiener Extrablatt“ 
wurde an der ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze 
ein Menſch verhaftet, den man für den 
Mörder aus Whitechapel hält. Man fand 
bei ihm belaſtende Briefe, chirurgiſche Ge 
täthe und menſchliche Gliedmaßen in Spiritus. 
Der Verhaftete hat das Ausſehen eines 
Gentleman“. — Nach einer Meldung aus 
ew⸗ Vork ferner, fahndet die engliſche Polizei 
gegenwärtig in den Vereinigten Staaten nach 
dem Verüber der Mordthaten in Whitechapel. 
Mehr als ein halbes Dutzend engliſche „Der 
tektives“ ſollen dort auf der Suche ſeln. 
— In Bradford wurde dle Vorunterſuchung 
gegen den der Ermordung des Knaben John 
Gill verdächtigen Milchmann Barrett fort: 
geſetzt. Der Arzt, welcher die Opfer des 
hitechapeler Frauenmörders unterſucht hatte, 
iſt in Bradford geweſen und hat erklärt, daß 
der Knabe Gill von einer ganz anderen Hand 
als der „Jacks des Aufſchlitzers“ ermordet und 
verſtümmelt wurde. — Inzwiſchen wird aus 
Veovil gemeldet, daß in Peobridge, einem 


ſtillen Dorfe nicht weit von genannter Stadt, 
ein zehnjähriges Mädchen von einem Unbe⸗ 
kannten ermordet wurde. Die Leiche wurde 
mit abgeſchnittener Kehle und einem dicht 
um den Hals geſchlungenen Strick in einer 
Pfütze liegend aufgefunden. 

— Ueber die ſchon mehrfach erwähnte 
Granaten⸗Exploſion in Meſſina theilt das 
italieniſche Kriegsminiſterium jetzt folgende 
Einzelheiten mit. In dem außerhalb der 
Stadt befindlichen Artillerie⸗Laboratorium 
waren am 27. Dezember einige zwanzig 
Mann mit dem Füllen von Granaten be⸗ 
ſchäftigt. Eine davon explodirte in einer der 
Kammern, worauf die in den andern Kam⸗ 
mern angehäuften Stoffe ebenfalls explodirten. 
Die vordere Mauer des Gebäudes und die 
inneren Gewölbe ſtürzten ein und begruben 
unter ihren Trümmern den Hauptmann 
Manzoni, ſeine Frau, eine junge hübſche 
Meſſineſerin, und zwanzig Mann der Artil⸗ 
lerie. Der Unteroffizier Antonani, welcher 
ſich nicht weit entfernt befand, eilte mit 
einigen Mann herbel und leiſtete den Ver⸗ 
wundeten den erſten Beiſtand. Zugleich wur: 
den, unter Leitung des Hauptmanns Scios 
und Anderer, durch Zivilarbeiter die nöthigen 
Arbeiten unternommen, um die Verſchütteten 
zu beſrelen. In einer Kammer ſtanden fünf 
Pulverkiſten, auf welche brennende Holz⸗ 
trümmer gefallen waren. Der Unteroffizier 
Antonani löſchte dieſelben. Die Leichen ſind 
nun ausgegraben. Die Leichen des Haupt⸗ 
manns Manzoni und ſeiner Frau, die vor 
dem Gebäude ſtanden, als dieſes in die Luft 
flog, ſind nicht verſtümmelt. Die anderen 
20 Verunglückten ſind ſtark verſtümmelt ge⸗ 
funden worden. Drei andere Soldaten, die 
nicht in der Kammer waren, wo die Granate 
explodirte, find mit dem Leben davongekommen, 
aber zwei von ihnen ſind ſchwer verwundet. 
Hauptmann Manzoni war nicht im Dienſt 
zugegen, ſondern zufällig auf einem Spazier⸗ 
gange mit Frau und Kind dahin gekommen. 
Das Kind, ein Mädchen, welches abſeits mit 
dem Diener des Hauptmanns ſtand, iſt un⸗ 
verſehrt geblieben. Von den zwei Schwerver⸗ 
wundeten iſt der eine bereits ſeinen Wunden 
erlegen. Dagegen wird der andere, Feldwebel 
Marchis, mit dem Leben davonkommen. Die 
Urſache der Exploſion iſt noch nicht ergründet. 

— Aus Rom wird dem „Hamb. Korr.“ 
geſchrieben: Seit einiger Zeit ſind hier jo 
viele Diebſtähle der Quäſtur gemeldet worden, 
daß man auf die Vermuthung gerieth, es 
ſei nicht nur in Rom, ſondern in ganz 
Italien eine weitverzweigte Spitzbubenbande 
vorhanden, die von geſchickter Hand geleitet 
werde. Dieſe Vermuthung ſteigerte ſich zur 
Gewißhelt, als die Sicherheitshörde Kunde 
davon erhalten hatte, daß ein gewiſſer 
Auguſto Mancinello aus Ancona, der wahr⸗ 
ſcheinlich auch an dem vor Jahren in der 
dortigen Bank verübten Zwelmillionen⸗Dieb⸗ 
ſtahl betheiligt geweſen iſt und mit ſeiner 
Familie in Florenz lebt, häufig nach Rom 
komme, hier ein geheimnißvolles Daſeln 
führe und Geld gegen 100 Prozent leihe, 
alſo Wucher betreibe. Er wußte ſich in 
die Geſellſchaft vornehmer junger Leute, die 
das Glückſpiel lieben, einzudrängen, borgte 
ihnen, wenn ſie verloren hatten, und kund⸗ 
ſchaftete deren Wohnungen und Verbindungen 
aus. Unter ſeinen Bekannten befanden ſich 
zwei hieſige Geſchäftsleute, De Torzi und 
Gianninl, bei denen kürzlich Einbtuchs⸗ 
diebſtähle verübt und beträchtliche Summen 
Geld geſtohlen wurden. Dieſen beiden Herren, 
welche ſein Vorleben nicht kannten, hatte 
Mancinelli vorgeſchwindelt, daß er ſich mit 
ihnen vereinigen und ein großes Kapital 
einſchießen wolle. Auf Mancinelli fiel der 
Verdacht, daß er dieſe Diebjtähle geleitet 
habe, nachdem der Polizei⸗Kommiſſar Coſto 
ihn auf offener Straße verhaftet und eine 
bedeutende Summe Geld in fäaſt lauter 
Tauſendlirſcheinen bei ihm gefunden hatte. 
In feiner auf der Via Madonna della Taſſo 
zu Florenz belegenen Wohnung, wo auf 
telegraphiſchen Befehl eine Hausſuchung vor⸗ 
genommen worden, befanden ſich koſtbare 
Gegenſtände im Werthe von 100,000 Lire, 
deren redlichen Erwerb er nicht beweiſen 
konnte. Oft machte er Reiſen nach Genua, 
Paris und Neapel, — Niemand erfuhr, 
zu welchem Zweck. Jedesmal nachdem er 
in Rom wieder angelangt war, wurde der 
Quäſtur auch ein bedeutender Einbruchs⸗ 
diebſtahl angezeigt. Vielleicht hat Mancinelli 
mit ſeinen Helfershelfern auch Diebſtähle 
auf den Eiſenbahnen verübt, und möglicher: 
weiſe war er auch das Haupt einer Spitz⸗ 
bubenbande, von denen elf Mitglieder ſoeben 
in Turin dingfeſt gemacht worden ſind. 
Alle ihm von den Polizeibeamten ſchuld⸗ 
gegebenen Verbrechen erklärt er für Erfin⸗ 
dungen. 

— In Philadelphia mußte kürzlich ein 
wüthend gewordener Elephant des Zirkus 
Forepaugh gewaltſam getödtet werden. 
Man wollte ihn zuerſt mittels Elektrizität 
aus dem Leben ſchaffen, aber das Thier war 
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ſo bösartig geworden, daß man befürchtete, 
es würde die Wächter, die ſich ihm mit dem 
Draht nähern würden, tödten. Trotzdem er 
an den Füßen gefeſſelt war, befand ſich 
„Chief“, jo hieß das Untbier, in einem Zus 
ſtande der Wuth, daß man jeden Augenblick 
beſorgte, er werde ſeine Ketten und Bande 
ſprengen. Der Eigenthümer und der Leiter 
des Zirkus traten zu einer Berathung zu⸗ 
ſammen, und man erkannte, daß die ſofor⸗ 
tige Tödtung des Thieres unbedingt noth⸗ 
wendig ſei. Da man ſchon einmal verſucht 
hatte, daſſelbe zu erſchießen, die Kugel aber 
in der dicken Haut ſtecken geblieben war, ſo 
beſchloß man, den Elephant mittels eines 
Seiles zu erdroſſeln. Die Schwierigkeit be⸗ 
ſtand darin, das Seil dem rieſigen Thiere 
geſchickt um den Hals zu werfen. Der junge 
Forepaugh, der Sohn des Zirkusbeſitzers, er⸗ 
bot ſich dazu. Als der Elephant den jun⸗ 
gen Mann mit dem Seile erblickte, ſtieg 
feine Wuth auf das Höchſte; einen Augen⸗ 
blick blieb er ruhig, als ſammle er ſeine 
ganze Kraft, dann begann er an feinen Ketten 
zu rütteln und verſuchte dieſelben zu ſprengen. 
Dies benutzte der junge Forepaugh, dem 
Thiere das zwölf Fuß lange und einen Zoll 
dicke Seil um den Hals zu ſchlingen. Der 
ſchwerſte Theil des Werkes war ſomit gelungen, 
vier Männer hielten die Enden des Taues, 
und zahlreiche Zuſchauer wurden in den 
Saal gelaſſen. Man brachte die beiden 
geſchickteſten und fügſamſten Elephanten des 
Zirkus, „Bismarck“ und „Baſel“, herbei 
und ſpannte ſie an die Enden des Seils. 
Auf ein gegebenes Zeichen wurden dle Thiere 
angetrieben und zogen mit aller Kraft vor⸗ 
wärts. „Chief“ ſtürzte wie eine rieſige Maſſe 
zuſammen, die zwei Elephanten, von ihren 
Kornaks angefeuert, zogen weiter an, Chief“ 
brüllte furchtbar und wälzte ſich auf dem 
Boden, aber nach einigen Sekunden blieb er 
regungslos liegen; das Thier war erwürgt. 
Seit dem Tode „Jumbo's“ war „Chief“ 
der bekannteſte Elephant in Amerika. Er 
war 6 ½ Fuß hoch und wog 10,000 Pfund. 
Er war 25 Jahre alt geworden. Seine 
Beſitzer hatten ihn in Deutſchland im Alter 
von neun Jahren gekauft, aber es gelang 
ihnen niemals, ihn zu zähmen. Er hatte 
mehrere feiner Wächter getödtet. Sein Kör⸗ 
per wurde dem Profeſſor Leidy übergeben, 
welcher ihn ausſtopfen und in der Akademie 
der Naturwiſſenſchaften auſſtellen wird. 


Rleine Nulizen. 


— Bei der Station Kraßnopawlowska der 
Kursk⸗Aſow'ſchen Eiſenbahn, in der Nähe von 
Charkow, wurde Montag der Schlitten der Prin⸗ 
zeſſin Lieven bei der Ueberfahrt über das Ge⸗ 
leiſe von einem Zuge zerſchmettert. Der Kutſcher 


fand ſeinen Tod; es wurden ihm beide Füße ab⸗ 


gefahren. Die Prinzeſſin verlor das Bewußtſein 


und ſtürzte zwiſchen die Schienen. Der Zug ging 


aber über ſie hinweg, ohne ſie zu verletzen. 

— In der Nacht von Montag auf Dienftag 
lam in der Färberei von Hauptmann, in der 
Wolska⸗Straße zu Warſchau, ein heftiger Feuer 
zum Ausbruch. Troß der größten Ainfirengung der 
Feuerwehr find außer der Fürderei no ans 
en Wohnhäufer niedergebrannt. Schaden 
ſt ganz bedeutend. 

— Nach einer Mittheilung des Eiſenbahn⸗ 
betriebsamtes zu Koblenz 5 der Geſammtverkehr 
zwiſchen Bonn und Oberkaſſel wegen Eisgangs 
unterbrochen. — Die Schifffahrt auf dem Rhein 
ift wegen Treibeiſes eingeſtellt. — Der Rheintrajekt 
zwiſchen Griethauſen⸗Welle der Strecke Cleve⸗Zeve⸗ 
naar iſt wegen des Eisganges für den Verkehr 
geſperrt. Die Reiſenden nach und von Holland 
müſſen über Cleve⸗Nymwegen oder rechtsrheiniſch 
über Oberhauſen⸗Emmerich fahren. — 
der geſammte Trajektverke hr zwiſchen Bingerbrück, 
Rüdesheim unterb 

— In Süditalien herrſcht, = der „Frkf. 
3.", ſo ſtarker Schneefall, daß der Eiſenbahnverkehr 
auf der Linie Termdli⸗Campobaſſo geſtört iſt. 

— Ein heftiges Erdbeben fand in der Repu⸗ 
blik Coſtarica am Sonnabend, 29., und am Sonn⸗ 
tag, 30. Dezember, ſtatt. In Alaguela, einer Stadt 
der Republik, wurden achtzig Perſonen getödtet und 
Hunderte verletzt. Kirchen und andere Bebäube wur⸗ 
den ſchwer beſchädigt. | 

— Ein ſchrecklicher Auftritt ere ſich in 
der „Indianer⸗Agentie“ zu Fort Peck ). 
Seit einer Woche befand ein Indianer vom 
Stamme der Sioux Yankton, Namens Pretty Boy, 
im Zuſtand vollſtändiger Trunkenheit und der Agent, 
Herr Cowan, verſuchte vergebens, zu erfahren, 
woher ſich der Trunkene den Branntwein verſchaffte, 
den er offenbar in Strömen vertilgte. Plötzlich 
ergriff Pretty Boy eine brennende Fackel und ſch 
damit ſeine Frau ſo furchtbar auf den Kopf, da 
er ihr den Schädel zertrümmerte. Der Trunkene 
begann hierauf zu tanzen und ergriff dann ein 
Meſſer, um ſeinem Opfer die Haut abzuziehen. Ei⸗ 
nige hundert Indianer, unter denen ſich zahlreiche 
Agenten der indiſchen Polizei befanden, eilten herbei 
und verſuchten den Wahnſinnigen zu faſſen, aber 
Pretty Boy zog einen Revolver, begann auf die 
Menge zu feuern und verwundete drei Menſchen. 
Nachdem dies geſchehen, lief er zu ſeiner Frau und 
tödtete die noch Lebende durch einen Schuß. Zuletzt 
ſtieß er ſich ein Meſſer in den Leib und tödtete 
ſich ſelbſt durch einen Schuß in's Herz. 


Telegtaunt. 


Paris, 8. Januar. Der Präſident 
Carnot begab ſich geſtern mit dem deutſchen 
Botſchafter Grafen Münſter und einigen 
anderen Gäſten zur Abhaltung einer Jagd 
nach Ramboulllet. 9 

Rom, 8. Januar. Die Generaldirection 
der italieniſchen Geſellſchaft der ficillaniſchen 
Eiſenbahnen in Rom hat mit der Berliner 
Handelsgeſellſchaft, dem Bankhaus Erlanger 
Söhne und der Bank für Handel und In⸗ 
duſtrie einen Vertrag wegen Uebernahme von 
20 Millionen Lire Aprocentiger ſteuerfreler 
Goldobligationen abgeſchloſſen. Der Erlös 
der Obligatlonen dient zum Bau neuer 
Linien, welche von der Geſellſchaft herzuſtellen 
find und gegen geſetzlich feſigeſtellte Jahres. 
zahlungen in das Eigenthum der Italienifchen 
Regierung übergehen. Die Emiffion der Obli⸗ 
gationen iſt bereits für die nächfte Zeit in 
Ausſicht genommen. 

Neapel, 8. Januar. Aus dem Veſur 
ſtiegen ſeit geſtern außergewöhnlich große 
Rauchſäulen auf; welßglühende Maſſen ſind 
bemerkbar. Bis zu dem Fuße des jühöftlichen 
Kegels ergießt ſich der Lavaſlrom. 

Haag, 8. Januat. Das Befinden des 
Königs iſt feit den letzten Tagen unverän⸗ 
dert. Eine unmittelbare Lebensgefahr liegt 
nicht vor. l 

Belgrad, 8. Januar. Der König 
dankte dem Minifterium für die bel der 
Revifion der Verfaſſung gewährte Unter⸗ 
ſtützung und für die bel der Vornahme der 
Wahlen bethätigte Unparthellichkelt und fügte 
bezüglich des von dem Miniſterlum einge 
telchten Dimiſſionsgeſuchs hinzu: Dieſer 
Schritt gereiche dem Miniſterium umſomeht 
zur Ehre, als daſſelbe nach dem parlamen ⸗ 
tarlſchen Brauche bis nach Erledigung der 
Wahlen zur kleinen Skupſchtina im Amte 
habe verbleiben können. Er, der König, 
nehme davon Act, daß die Minifter. dimiſſio⸗ 
nirten, erſuche aber dleſelben, bis zur end⸗ 
gültigen Entſcheldung im Amte zu ver⸗ 
bleiben. - 

Waſhinglon, 8. Jannar. Der Senat 
nahm in geheimer Sitzung mit 49 gegen 3 
Stimmen den von dem Sendo Eömundg 
geſlellten Anttag an, welcher beſagt, die 
Unionsreglerung würde jede Verbindung ir⸗ 
gend einer europäiſchen Macht mit dem Bau 
oder der Controle irgend welchen Schiffes 
canals durch den Iſihmus von Darien (Par 
nama) oder Centralamerika als den gerechten 
Interiſſen der Union nachtheilig und als 
eine Bedrohung ihres Wohls betrachten. Der 
Präſident wird gebeten, den Antrag den 
europäiſchen Neglerungen mitzuthellen. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr General Brock, Lieu- 
tenant Kornakowski und Rauch aus Warzchau. 
— Fürstenwald aus Tomaszow. — Dawidowie 


aue Riga. — Rappard aus Breblau — Preibisch 


aus Zittau. — Josephy aus Bielitz, — Tisch- 


bein aus Riga. — Jakobsohn aus Moskau. 
— mine nummer nur: —ͤ— ch. wenn 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 8. Januar 1889, 
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Berlin, den 9. Januar 1889. 
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Danksagung. 
Allen Denen, die bei der Beerdigung unſeres uns unvergeß- 


lichen Gatten, Valers, Schwieger ⸗, Groß ⸗ und Urgroßvaters, 
Bruders und Schwagers 


eine ſo liebevolle Theilnahme an den Tag legten, insbeſondere 
aber der hoch. Geiſtlichkeit und den Herren Sängern jagen wir 
hiermit unſeren tiefgefühlteſten Dank. au 

Die. trauernde Familie. 


Lodz, den 9. Januar 1889. 


Er. Petersburger Zeitung. 


Erſcheint täglich, 
auch nach Feiertagen, ohne 
Präventiv + Cenſur. 


163. Jahrgang. 1889. 
Redakteur und Herausgeber 


P. v. Kügelgen. 


Die Politit des In- und Auslandes wird in der Rundſchau, in Leitartikeln und Correſpon⸗ 
denzen obſectiv, vom bisherigen Standpunkte aus behandelt. Das Feuilleton wird in 65 8 Mannig⸗ 
faltigkeit Novellen, Romane, Humoresken, Theaters, Kunſt⸗, Muſtk⸗ und ruſſiſche und deutſche Literaturbe⸗ 


te bringen. 
1 „f Wunſch zahlreicher Leſer erſcheinen die Beilagen: für Landwirihſchaft und Induſtrie 
wie im Vorfahr allwöchentlich als beſondere Beilage auf je ca. 200 geſpaltenen Quartfeiten, fo daß fie 


i orm gebunden werden können. E 
e Hendel und Wandel findet eingehendſte Berückſichtigung in fämmtlichen Publikationen der 
Reichsbank, in täglichen Börſen / und Markiberichten, Coursparitätenberechuungen, Fonds kalender, 


lſtändige Nachrichten über Inſolvenzen, Concurſe xt. g 
“iM e finden nußbringendſte Verbreitung, da die „St. Petersburtzer Zeitung“ in den 


ver deutſchen Geſellſchaft geleſen wird. 
eee eee die N Sprache erſcheinenden „Amtlichen Bekanntma⸗ 


Gungen “' und die in ruſſiſcher Sprache erſcheinenden „Gerichtlichen Bekauutmachungen“ (cyaeõ- 


NEH 00 Enn Henin) gegen eine Extrazahlung von 3 Rbl. für beide, oder von 2 Rbl. für die einen 
oder die anderen. Zufolge Uebereinkunft mit den zuſtändigen hohen Behörden erhalten die auß ländiſchen 


Abonnenten die „Gerichtlichen Bekanntmachungen“ gratis. a 
bormement it St. Petersburg 13 RbL, im übrigen Reiche: 14 RbL, im Auslande 18 Abl., 
fur 6 Monate 7 Rbl., reſp. 7 Röl. 50 Kop. und 9 Rbl. 50 Kop, für 3 Monate 3 Rbl. 75 Kop. 


„4 und 5 Köl. 
bu Anferate koſten 10 Kop, pro Petitzeile, im Reklamentheil 20 Rop., an der Spitze des Blattes 


und in den Beilagen für Industrie und Landwirthſchaft 40 Kop. 
Beelungen find zu richten an die Adminiftration der „St. Petersburger A 


Newokl Preſpekt 20. 


Warſchauer chemiſches Laboratorium 
d Fi 1 1 4 le Lodz 
bei Herrn Adolf Rosenthal, 
269. Petritaner: Strafe 2609. (4-3 
Das Lager ist mit sämmtlichen Artikeln in grösster 


Auswahl assörtirt. 


Verkauf zu Fabrikpreiſen laut Preisbuch. 
En gros. e Eu detail. 
Warschauer chemisches Laboratorium 
FHIPPOLIT NAD E SONNE. 


Neuheiten 


Hetzer & Schwalbe, 
petrikauer-Straße Nr. 784 (64). 
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Dampfkeſſel Fabrik 
BORMANN, SZWEDE & TEMLER, 


Warschau, 
empfiehlt ſich zur Lieferung von Dampfkeſſeln verſchledener Syſteme, wie auch voll⸗ 
ſtändiger Keſſelaulagen. 


Vertreter von Lodz und Umgegend: 
G. Peyser;, 


Zachodnia- Strasse Nr. 


3-2) 


268 b. 


Schüler und Schülerinnen werden täglich 
entgegengenommen. (3—2 
EMILIE REMUS, 
Petrikauerſttr. Nr. 118 neu, Haus Schultz. 


Der Unterricht 
in meiner Lehr⸗Auſtalt beginnt am 14. 
Januar neuen Styls. Anmeldungen neuer 


exaxıops H Hazares» Jeononsa» doHep%. 


i 115-115) 


Dorsch-Leberthran 


Prämiirter natürlicher 1888er 


iſt bereits angelangt in der 
| Apotheke von M. Spokorny. 


Norsozeno Ileunypon. 
Bapmana, 29 lexatpa 1888 r. 


2—1) 


a odzer 2 
Männergeſang⸗Verein. 


Sämmtliche Mitglieder werden für 
Sonnabend, den 12. d. M., Abends 
8½ ins Vereinslokal wegen 


wichtiger Berathung 
höflichſt eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Ein junger Manu, 
ruſſi cher Unterthan, Vorkenntniſſe der ein⸗ 
fachen und doppelten Buchführung, wünſcht 
pr. ſofort oder vom 1. Februar Stellung 
als Magazineur oder in einem Fabrlks⸗ 
Comptoir als Volonteur. Gefl. Offerten 
unter Chiffre N. N. nimmt die Exped. d. 
Bl. entgegen. (3—1 

Ein cautions fähiger verheiratheter 


Mann 


mittleren Alters, Inländer, der deutſchen 

und polniſchen Sprache mächtig, ſucht 
rind eine Anſtellung. 

Gefl. Offerten unter K. R. an die 

Exp d. d. Bl. erbeten. (3—3 


3.3) Geſucht ein tüchtiger 


Maschinist 


für eine Collman'ſche Compound⸗Dampf 
maſchine. — Näheres in der Exped. d. Bl. 


Geübte Näherin 


für Damenſchneiderei wird geſucht. 


unde adele 
Junge Mädchen 


können ſich melden, die geneigt wären, 


feine Handarbeiten zu erlernen, 
wie z, B.: Kreuzſlich, Tülldurchziehen, Filet⸗ 
guipitre, Stickerei in weiß und bunt, Platt⸗ 
ſlickerel in Selbe, auch mit Silber⸗ und 
Gold⸗Candilie. Ebenſo das Zuſchneiden von 
Damen⸗Taillen nach dem franzöſiſchen Syſtem. 
Auch kleinere Mädchen werden im Stricken 
und Häckeln unterrichtet. Daſelbſt iſt auch 
ein Pianino für Per onen, die zu üben 
wünſchen, unter ſehr günſtigen Bedingungen 
zur Verfügung geſtellt. Nähere Auskunft 
Petrikauerſtraße Ur. 89 (nen), Haus Kloss, 
erſte Etage Nr. 3. 3—2 


Fabrik von uerſchiedenen 


Pelz Vaaren 


für Damen und Herren. 
Billige Preiſe. 
Reparaturen werden prompt und ſauber 
5—5) ausgeſührt. 

S. Z. Przetowski, 
Zuwadzkaſtraße 443, Haus Eubienski, 
gegenüber dem Bureau des Herrn Polizei⸗ 

meiſters. 


Fabrik⸗Comptoir. 

Die Vakanz in dm Warſchauer Far 
brik Comptolr iſt bereits beſetzt und bin ich 
beauftragt, den zahlreichen Reflectanten auf 
dieſen Poſten für ihre Offerten zu danken. 

J. Edward Litten, 
Warschau, Krakauer Vorstadt Nr. 40. 


Wiedereröffnung: 
Hotel de France, 


Warschau, Plac Zielony M 11, 
vollſtändig renovirt. 70 comfortable, ſtets 
geheizte Fremdenzimmer. Reſtaurarion erſten 
Ranges. Billige Preiſe. Bedienung frei. 


Theegebäck 


in den verſchiedenſten Gattungen 
pr. Pfund 50, 60 und 75 Kop. 


14) empfiehlt 
A. Wüstehube. 


Schnellpressendruck von d 


Concerthaus. 


Donnerftag, den 10. Januar 1889: 
2-2) Abends 8 Uhr: 


J 0 uf 
Vocal- und Inſtrumental,; 


CONCERT 


ausgeführt von der Opernſängerin Frl. 
Doris Barry, 

dem aus 6 Damen und 3 Herren beſlehen⸗ 

den ruſſiſchen Chor unter Directlon des 

Herrn Linge und der Kapelle des 37. 

Infanterie» Regiments unter Leitung des 
Kapellmeiſters Dietrich. 
Programms an der Kaſſe. 

Der Bllletverkauf findet in der Buch⸗ 
handlung des Herrn R. Schatke ftatt, 
Preiſe der Plätze: Balkonlogen zu Rbl. 
8.20, 5.20 und 4.20; Parquetlogen zu 
Rbl. 5.20; Balkonplätze und nummerirter 
Sperrſitz zu Rbl. 1.05; unnummerirter 

Sperrſitz 50 Kop.; Stehplatz 30 Kop. 


Verein 
Lodzer Cyeliſten. 


Bel günſtiger Witterung 
Freitag, den 11. Januar 1889, 
von Abends 7 Uhr ab 


CONCERT 2 


auf der Eisbahn. 
2-1) Entree 25 Kop. 


Dias aefteften Amt dern 


Müller-Junung zu Lodz 
ladet die Herren Mitmeiſter zu der am 
Donnerſtag, den 10. Januar 1889, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr ſtattfindenden 

Quartal ⸗ Sitzung 
ergebenſt ein. (2—2 


4 a a 
Lodzer freiwillige 
Feuerwehr. 
Freitag, den 11. Januar 1889: 

a Abends 7½ Uhr: 
Signal-Uebun 
und zwar: 9 
I. Zug f 
im Kindermann 'ſchen Saale, 
Srednia⸗Straße. 
3. Zug 
im Paradieſe. 
Der Verwaltungsrath 
der Lodzer freiwilligen Feuerwehr. 


3—2) Zwei 


r- M e 


zweireihig, mit 16 und 48 Spindeln, noch 
im Betriebe, find zu verkaufen bel 
C. A. Meyerhoff, Zgierz. 


1 97 9 999 + % 


Handels⸗Curſus. 


Beginn am 1A. Jaunar. 
Anmeldungen bei Otto Ringer, 
Wschodniaſtraße Nr. 1415, 
Haus Dasler. 


1 44 „ „„ 


Abe 


Ausländſſche eiserne 


Koſſen - Schranke, 


verſchiedener Größe, find möglichſt preis⸗ 
würdig zu haben bei 


| Loebel Sachs, Papierniederlage, 


Petrikauerſtraße Nr. 2800 
Daſelbſt werden Beſtellungen an⸗ 
genommen anf alle Arten von (6—3 


Kautſchuk⸗Stempeln 


aus der renommirteſten Warſchauer Fabrik. 
ner. 


